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atiſti
Dritter andStatiſtik und Geſellſchaftslehre Noralſtatiſti mit

in der Kriminalſtatiſtik Von Prof Dr eorg von Mayr
Lex 280 (VIIIu 1042 übingen 1917 Mohr 30 geb 33

Mit der Februar 1917 erſchienenen fünften Schluß )Lieferung der oral
ſtatiſtik eorg von Ayr iſt ein Werk zum vorläufigen Abſchluß gekommen,
das imn der ſtatiſtiſchen Literatur des In⸗ und Auslandes E der hervor⸗
ragendſten einnehmen ird. Allerdings vbon dem Geſamtwerk
„Statiſtik und Geſellſchaftslehre“ noch ein vierter and Bildungsſtatiſtik, Wirt⸗
ſchaftsſtatiſtik, politiſche und kirchliche Sta Ausſicht, aber die Moralſtatiſtik
bildet eim ſich abge

oſſenes Ganzes, das für weite Kreiſe der Gebildeten ein
beſonderes Intereſſe bietet und aher Ell Sonderbeſprechung verdient

Der dritte and hat die Moralſtatiſtik etteren Sinne zum Gegenſtand
Urch ſein Erſcheinen ird eine Lücke ausgefüllt die Deutſchland nicht
nur in Fachkreiſen ſchmerzlich empfunden wurde Es fehlte uns bisher eine
wiſſenſchaftliche Moralſtatiſtik Allerdings erſchien, abgeſehen vbon zahl⸗
reichen Abhandlungen über Teilgebiete der Moralſtatiſtik und mehr populären
Bearbeitungen, chon vor beinah ünfzig Jahren, aAhre 1868 die ekannte
Moralſtatiſtik bon vbon Ottingen, die e8 bis zum ahre 1882 ogar auf drei
uflagen gebracht hat. Aber den wiſſenſchaftlichen Anforderungen ra dieſes
Werk das nzwiſchen natürli auch ehr era iſt keineswegs Der erſaſſer
war kein Fachmann, ondern ein proteſtantiſcher eologieprofeſſor Sein aus⸗
geſprochener Zweck war der Form einer Sozialethik „dem Realis⸗
mus eme tiefere wiſſenſchaftliche Begründung geben zu können“ Zur Erreichung
dieſes Zweckes editente ſich der ſtatiſtiſchen Methode wobei ihm als Nicht⸗
achmann mancherlei Irrtümer und Mißverſtändniſſe mitunterliefen, auf die em⸗
ugehen hier nicht der Ort iſt Trotz redlicher Arbeit, trotz ffenſichtlichen
reben nach Objektivität war aher Ottingen nichi gelungen, eine wirklich
wiſſenſcha oralſtatiſti Uſtande zu bringen. Die Moralſtatiſtik eorg
bon ayr dagegen Ot, wie ſich das be dem Altmeiſter der eu  en Statiſtik
von ſelbſt er  e den Charakter ſtrengſter Wiſſenſchaftlichkeit 1  NI ſich Ein mehr
als ünfzigjähriges Studium, die ändige Beſchäftigung mit der Statiſtik un
leitender amtlicher Stellung, als Schriftſteller und als Hochſchullehrer und die
dadurch erworbene vollſtändige ng der ganzen amtlichen und privaten
ſtatiſtiſchen Literatur befähigten eorg vbon Mayr wie keinen andern, die Auf⸗
gabe zu en, an der ſich Ottingen vergeblich bemühte So iſt denn ein Werk
entſtanden, das der eu  en Wiſſenſchaft zur Ehre gereicht und dem die aus⸗
ländiſche Literatur ni Ebenbürtiges die ette ſtellen kann

Erſter Band Theoretiſche ati Lex 202 1895 Zweite
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Der Stoff glieder ſich m dre Hauptabſchnitte, vbon denen der erſte all⸗
gemeine Fragen 3  ber Begriff, Forſchungsgebiet, Forſchungsziel, Grenzen, Be
rechtigung, Gliederung der Moralſtatiſtik und Gewinnung und Verwertung des
moralſtatiſtiſchen Materials mfaßt, der zweite das ſekundär

2

—

moralſtatiſtiſche
ateria aus der Bevölkerungsſtatiſtik, der driite das primär⸗moralſtatiſtiſche
ateria der Eheſcheidungs⸗, Selbſtmord⸗ und Kriminalſtatiſtik. Die oral⸗
ſtatiſtik ird efinier als „Statiſtik der Handlungen, der Ereigniſſe und der
Folgewirkungen von Handlungen und Ereigniſſen, 2 Rückſchlüſſe auf die Ge⸗
altung des Sittenlebens des Menſchen geſtatten und der Maſſenbeobachtung 7*
Zahl und Maß zugänglich ſind ami ind auch Forſchungsgebiet, Forſchungs⸗

Die Be⸗ziel und Grenzen der ſtatiſtiſchen Forſchung ereits kurz angedeutet.
rechtigung der Moralſtatiſtik als ſelbſtändigen Zweiges der Statiſtik verteidigt
der Verfaſſer überzeugen Schäffle und von Inama⸗Sternegg

Als ſekundär⸗moralſtatiſtiſch bezeichnet der Verfaſſer die Statiſtik jener ozialen
Maſſen, die in erſter Linie Gegenſtand anderer Zweige der wiſſenſchaftlichen
Statiſtik und erſt in weiter Linie für die Erkenntnis des Sittenlebens ut⸗
ſam ſind Dazu rechnet er aus der Bevölkerungsſtatiſtik Abnormitäten der Be⸗
ſtandsmaſſe der Bevölkerung, ihrer Siedelungsweiſe, ihrer amiliengeſtaltung,
Haushaltungszuſammenſetzung uſw.; Abnormitäten im Bevölkerungswechſel, ins
beſondere durch Totgeburten, uneheliche eburten, Geburtenrückgang, abnorme
Sterblichkeit; endlich Abnormitäten in der evölkerungsentfaltung durch vorzeitige
oder unge  nlich päte Ehen, konfeſſionell gemiſchte und iſchehen, en
Unter Blutsverwandten und ewiſſe Erkrankungen. Der Verfaſſer zie alſo emen
weiten Kreis bon Erſcheinungen mit in die Moralſtatiſtik herein, die, abgeſehen
bon den unehelichen eburten und der Geburtenverhinderung, in den landläufigen
moralſtatiſtiſchen Unterſuchungen mei ganz unberückſichtigt leiben Man muß
aber ugeben, daß die meiſten der angeführten Erſcheinungen wirklich eine ge⸗

Bedeutſamkeit für te Erkenntnis des Sittenlebens aben, enn teſe auch
in manchen ällen, wie bei der Haushaltungsgröße, nicht ehr rhe iſt.

Das primär⸗ſtatiſtiſche Gebiet umfaßt die Statiſtik jener ſozialen Aſſen,
die in erſter Linie für die Erkenntnis des menſchlichen Sittenlebens bedeutſam
ſind Im erſten Kapitel dieſes Abſchnittes werden die Eheſcheidungen behandelt
in ihrer räumlichen Verteilung und zeitlichen Entwicklung mit der weiteren Unter⸗
ſcheidung nach dem er der Geſchiedenen, edauer, Kinderbeſi und ſonſtigen
perſönlichen Merkmalen und den Scheidungsgründen Als Anhang iſt dieſem
Kapitel ein Exkurs über die eigenartigen japaniſchen Heirats⸗ und Scheidungs⸗
verhältniſſe beigefügt

Das zweite Kapitel hat die Selbſtmordſtatiſtik zum Gegenſtand Auf ma
150 Seiten ird das ſtatiſtiſche aterta über den Selbſtmord m reicher zeit⸗
er und räumlicher Ausgliederung dargeſtellt Unter Berückſichtigung der durch
die Siedelungsverhältniſſe bedingten Verſchiedenheiten. Auch die perſönlichen
Verhältniſſe der Selbſtmörder, die Gliederung der Selbſtmördermaſſe nach Ge⸗
ſchlecht er, Familienſtand, eruf, Nationalität, eligion, Bildungsgrad,
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Körperbeſchaffenheit und irtſchaftlicher Lage werden ausführlich geſchildert. End⸗
lich ſind auch die rten des Set  mor die Technik der Ausführung, die
Selbſtmordmotive und die Beziehungen der Selbſtmordhäufigkeit zu allgemeinen
ozialen Zuſtänden einer eingehenden Beſprechung unterzogen. So Oomm dieſes
Kapitel einer vollſtändigen Monographie über den Selbſtmord gleich, te zu dem
Beſten gehört, was bisher über das Selbſtmordproblem geſchrieben wurde

Noch weit eingehender als die Selbſtmordſtatiſtik ird im ritten Kapitel die
Kriminalſtatiſtik behandelt. Es cheint, daß ſich der Verfaſſer durch ſeine or⸗
tebe für dieſes Zweiggebie hat verleiten aſſen, bei der Erörterung riminal⸗
ſtati Einzelfragen und Anhäufung ſtatiſtiſchen Materials in dieſem Kapitel

zu ſehr in die Breite zu gehen Der Umfang des apite (584 bon
den 988 Seiten, die der dritte Band ohne egiſter zählt) te jedenfalls in
keinem rechten Verhältnis zu der Bedeutung, die der Kriminalſtatiſtik innerhalb
der Moralſtatiſtik und des geſamten Syſtems der Statiſtik ukommt. Die außer⸗
ordentlich große Wertſchätzung der Kriminalſtatiſtik bon ſeilen des Verfaſſers iſt
aber auch innerlich nicht begründet. Eigentlich olg aus den Anforderungen,
die er ſelbſt eine ſſenſchaftliche Kriminalſtatiſtik e (Kombination der An
gaben über er, Familienſtand, eru und eligion der erfehler⸗
maſſe) daß eine den wiſſenſchaft Anforderungen entſprechende Kriminal⸗

noch gar nicht gibt. Aber ſelbſt enn eſe Anforderungen einmal erfüllt
werden ſollten, würden die Ergebniſſe der Kriminalſtatiſtik für die Erkenntnis
des Sittenlebens doch immer nur von mehr oder minder untergeordneter Be⸗
deutung ſein. Denn die edenken, die Verwertung der riminalſtatiſtik
als eines Kriteriums des Sittenlebens entgegenſtehen, ſind ſo ahlrei und ſo
ſchwerwiegend, daß man arüber nicht hinwegkommen kann Die Höhe der
iminalitätszahlen ird en  eiden beeinflußt durch die Strafgeſetzgebung, die
Strafzumeſſung, die Intenſität der Strafverfolgung, alſo äußere mſtände, die
mit dem Sittenleben ni zu tun aben Die Verfehlungen die Straf⸗
geſetze im einzelnen ſind vom moraliſchen Standpunkt ganz verſchieden zu be⸗
Urteilen: einige ſtellen ſehr ſchwere moraliſche Fehler dar, andere lei  ere, wieder
andere verſtoßen überhaupt nicht das Sittengeſetz. Man kann zugeben,
daß manche dieſer edenken 2 wenigſtens teilweiſe beſeitigen aſſen, enn man

auf internationale Vergleiche und allgemeine iminalitätsziffern verzichtet und die
Unterſuchung auf beſtimmte Einzelarten von Verfehlungen, auf zeitlich und räumlich
nicht zu eit ausgedehnte Gebiete beſchränkt, ſo daß Veränderungen der Geſetz⸗
gebung und Geſetzesanwendung nicht in age kommen und auch on äußere
m  nde die Vergleichbarkeit mögli wenig beeinträchtigen. Doch eS bleibt
dann immer noch das Hauptbedenken, daß wir die irkliche Kriminalitä gar
nicht kennen, ondern nur jenen leinen usſchnit daraus, der zur enntni der
Gerichte und zur Aburteilung gelangt. Von dem bekannten kleineren Teil auf
das unbekannte anze ießen, iſt aber bei menſchlichen Handlungen, die
ſi nicht automatiſch nach beſtimmten Geſetzen vollziehen, ondern vom reten
en abhängig ſind, nicht zuläſſig
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Der erfaſſer formuliert dieſes edenken m folgenden en 414)

„Die Einbeziehung der wirklichen Verfehlichkeit als Geſamterſcheinung In
die Statiſtik iſt überhaupt ausgeſchloſſe Verfehlungen, die als gar nicht
entdeckt oder, enn ſie ntdeckt find, von den nächſt Beteiligten Unmitttelbar oder
mittelbar zur ſtaatlichen Kenntnis nicht gebracht ſind, gehören zur wirklichen, der
ati aber ganz verſchloſſenen Kriminalität. Die Neigung 3 Anzeigen und
3 förmlichen Strafanträgen und Privatklagen iſt 1e nach der Geſtaltung und Ent⸗
wicklung der Volksfitte und dem daraus ergebenden Grad krimineller Reiz⸗
barkeit und Nervofität' zeitlich, namentlich aber territorial und nach ſozialen
Schichten ſehr verſchieden, ſo daß die davon herrührende atente Verfehlichkeit keines⸗
wegs eine zeitlich und örtlich konſtante Quote der geſamten Verfehlichkeit darſtellt

gilt von einer andern Ubte latenter Verfehlichkeit, die auf mangelnder
Energie der zur Aufſpürung vorgefallener Verfehlungen berufenen Sicherheitsorgane
beruht  5 auch da können zeitlich wie örtlich ehr erhebliche Quotenſchwankungen
ergeben. Auch die Art und atur der Verfehlungen ſelbſt edingt in ſtarkem Maße
den Grad wahrſcheinlicher (objektiver) Nichtentdeckung. Zur Abſchätzung dieſer
Fehlerquoten jeder Anhalt. 2 418 ewi ird die Relation der
wirklichen Verfehlungen den auf den verſchiedenen Etappen des ſtaatlichen Ein
greifens bis zum rechtskräftigen Urteil feſtgehaltenen Verfehlungen nach Art und
Schwere dieſer Verfehlungen auch zeitlich und rtlich, nicht minder auch ſozial⸗
ſchi keineswegs glei ſein Man ird aber daraus nur zur Vertiefung der
orſchung nach allen dieſen Differenzierungen ſich getrieben fühlen; man ird mit
einer gewiſſe Scheu die un großen Zuſammenfaſſungen auftretenden allgemeinen
Geſamtzahlen herantreten und ſich bewußt bleiben, daß dieſe Blockzahlen wie
ich ſie oben genann habe ſich Überhaupt brauchbare moralſtatiſtiſche Ant
worten nur im geringſten Maße geben, wohl aber geeignet ſind, tiefer greifende
moralſtatiſtiſche Fragen anzuregen, die nur eine gründli differenzierende orſchung
beantworten ann.

nter Vorausſetzung ſolcher autelen, wie ſie m den obigen dtzen
egeben ſind, und der vom Verfaſſer vorgeſchlagenen Vervollkommnun wollen wir
der Kriminalſtatiſtik gewi nicht ihre Bedeutung abſprechen. Auch läßt ſich
rechtfertigen, ihr den andor. innerhalb der oralſtatiſti anzuweiſen, ſie
auch m ihrer gegenwärtigen unvollkommenen Form für das Sittenleben bedeut
ſame Rückſchlüſſe nur m geringem Maße geſtattet und aher mehr für die poli⸗

Statiſtik bon Bedeutung zu ſein cheint
Einzelne Außerungen önnten vielleicht bei en Leſern Anſtoß erregen,

aber unſeres Erachtens nur infolge einer mißverſtändlichen Ausdrucksweiſe, die der
wirklichen Meinung des Verfaſſers nicht entſpricht. So, enn auf 349 bei
Erklärung der geringeren Selbſtmordhäufigkeit der Katholiken el „Dabei ar,
wie ich ſpäter auch meinerſeits hervorgehoben habe (Handwörterbuch der Staats⸗
wiſſenſchaften), namentlich die rwägung maßgebend, daß der Proteſtant die ihm
auferlegte ſtrengere Selbſtprüfung chwerer beſtehe als der olt und daß ihm
insbeſondere die durch die Ohrenbeichte gebotene Erleichterung ehle.“ Von einer
ſtrengeren Selbſtprüfung der Proteſtanten kann natürlich un Wirklichkeit keine ede
ſein, da 10 gerade die ſtrenge Rechenſchaft, die der olt bei der oftmaligen
Beichte von ſeinem Innern ablegt, die ſtrengſte Selbſtprüfung zur Vorausſetzung
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hat, während dem Proteſtanten dazu meiſt die Veranlaſſung Aber aus dem
Zuſammenhang ſcheint uns hervorzugehen, daß der erfaſſer mit jenen Worten
keineswegs ſeine eigene Auffaſſung wiedergeben will, ondern diejenige der Im vorher⸗
gehenden genannten proteſtantiſchen Autoren Wagner und Hermann.
Ebenſo Are ein Mißverſtändnis, enn man die Außerungen des Verfaſſers
auf 953 und 955, von einem „ſogenannten freien Willen“ ſpricht und

einem elativ bedingten Determinismu bekennt, ſo uffaßt, als
die Willensfreiheit des Menſchen un Zweifel ziehen. Die Auseinanderſetzung Üüber
jene Fragen zeig vielmehr unſeres Erachtens ganz eutlich, daß EL nUr die Be⸗
dingtheit der menſchlichen Willensentſchlüſſe durch mancherlei äußere und
innere Stimmungen hervorhebe und die Verwe der Willensfreiheit mit
regelloſer Willkür zurückweiſen will.

Die geringere Einſchätzung der moralſtatiſtiſchen Bedeutſamkeit der Kriminal
ſtatiſtik hindert uns keineswegs, den ert der Ausführungen des Verfaſſers
an ſich und des von ihm geſammelten reichen Materials über dieſen Gegenſtand
voll anzuerkennen. Alle in die Kriminalſtatiſtik einſchlägigen Fragen, alle nur
denkbaren Differenzierungen der Verfehlermaſſe ſind In dieſem Kapitel mit einer
Gründlichkeit erörtert, die kaum zu überbieten iſt abet iſt der Verfaſſer enn
EL auch einzelnen Ergebniſſen der Kriminalſtatiſtik eme zu große ſymptomatiſche
Bedeutung beilegt, im allgemeinen doch ehr vorſichtig und maßvoll un ſeinem Urteil,
und er arn wiederholt vbor übereilten Schlüſſen und tendenziöſer Ausdeutung.

Die Vorzüge des ritten Kapitels ein überaus reiches ſtatiſtiſches Material,
eingehende Erörterung der moralſtatiſtiſchen robleme nach allen Richtungen und
Beziehungen und indige Bezugnahme auf die geſamte ein  gige Literatur
ſind aber auch dem erke als ganzem eigen. Es iſt eine wahre Fundgrube für
jeden, der ſich über atiſtiſche Fragen brientieren will. Heutzutage, woOo die
Statiſtik uimmer mehr zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel für alle geworden iſt,
die ſich mit den Fragen des öffentlichen Lebens beſchäftigen, iſt e8 von unſchätz⸗
barem Werte, in der „Staliſtik und Geſellſchaftslehre“ eorg vbon ayr ein
ittel zu beſitzen, ſich das notwendige Verſtändni für die Statiſtik durch
Selbſtunterricht anzueignen, da 10 das akademiſche Udtum der Statiſtik für
die meiſten außerhalb des Bereiches der Möglichkeit eg eS dem
verdienten Gelehrten, der Im Februar dieſes Jahres ſein Lebensjahr olende
hat, vergönn ſein, auch den vierten and und ami das groß angelegte
Werk 3u einem aldigen Abſchluß zu bringen.

Hermann roſe

Bildende Kunſt
Die tr Ihr Bau, ihre Ausſtattung, ihre Renovation.
Von Dr Albert Kuhn Mit 144 Abbildungen. 8 152 S.)
Einſiedeln 1916, enziger. egan geb 3.40 5— 4.25
I 2 anlS8 dem Dominikanerorden. Von Innoxenz

Strunk Mit arbigem Titelbild und 133 Abbildungen.


